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kennt , die ſich dabei abſpielen , ſo kann ihm
doch das nur nützen , denn dadurch wird er
ſeinen Boden noch viel ſachgemäßer behan
deln und jede Verbeſſerung ganz anders

ausnützen können

Ind wenn dann der Urahn käme und

fragte beharrlich und mißtrauiſch , ſonn

alle ſehr alten Leute n pfleger

„ Was geſchieht denn , wenn du das P 6
da aufs Feld ſtreuſt un braucht
Enkel ihn und ſeine Wißbegierde nicht mehr

zu ſcheuen Und ganz ſicher wäre der Alt

ſehr zufrieden mit ihm und würde finden

daß die Welt ſeit der früheren Zeit doch

eigentlich um ein gutes Teil klüger gewor
den iſt

Als ſe 0 6
eben 4

cher ſo ſ Ausnüt

ientſcheid De Ver

62

armu 1 g8 welt bedinat ſck hte Ern⸗
8 tzpf Icb i

6 ſe N ich doch ich das

D ſe 2 9 he 9 6
˖ N

7 40 1

te 1 gef 1
N19 1f 6 1 4 2 L 85 4 8 N 51 8firma dara eſe elber Eda⸗

＋ 0 a fertig E Iter
U R.Ir L He B

II 1 *
2 E Ffar 7

U Es
* ＋49

＋ 4

8 N 1f 16

οοοοοοοονοοοοοẽ,ẽ,dẽfοοοοοοοο —ẽ,d4eeοοοοοο,ꝶjð,äeeοοοονοοũνοοοοο,,ẽeεοοοαοοο

Nächtliche Traumfahrt .
Von Eduard

Seid mir gegrüßt , ihr dunkeln

rieſen

Ihr , Berg ' und Burgen in der Pfalz am Rhein !
Wo Odenwälder Buchenhaine rauſchen ,
Will ich dem Sang der Siegfriedsquelle lauſchen ,
Und dann im Frankenlande Pilgrim ſein ,

Wo , Fluren ſegnend , Main und Tauber fließen

Schwarzwald —

Stromaufwärts wandr ' ich durch die Rebenhügel
Zum Biſchofsſitze , drinn ' Sankt Kilian ruht .

Hoch thronet auf dem Berge die Kapelle .
Tief drunt ' n im Tale eilt des Maines Welle .

Viel ' Glockentürme blinken in der Flut
Und ſenden Grüße auf der Töne Flügel .

imhundertſtimm ' gem Chore ſchallt ' s: „ Will⸗
kommen ! “

Die Glocken rufen , und ich eil ' entlang
Die Winkelgäßchen , auf bekannten Wegen
Dem Rufe folgend , der wie Friedensſegen
Nach rauher Kriegsfahrt in die Seele drang ,

Verſcheuchend , was ſo lang das Herz beklommen .

Da ſteht der Stiftsdom mit barockem Giebel !

Nothelfer , vierzehn Heil ' ge an der Zahl
Sankt Barbara , — ——

meinesgleichen ,

Ich kenne Dich e einem Todeszeichen ! -
Aus Stein Achmücken das Portal ,
Und hinterm Spitzdach lugt der Türme Zwiebel .

In ſich jetzt

Durch Nebel dringt

Füller

Ich trete ein und hör ' die Meſſe
Viel ' hundert Menſchen liegen auf den Knie ' n

Leviten dienen bei der heil ' gen Handlung ,
Die Glocke klingt und kündet bei der Wandlung

Daß , was den Sinnen Brot und Wein nur

ſchien ,

ſchließt des Heilands ganzes Weſen .

leſen

Ich atme Duft von Wachs und Weihrauchwolken .

geweihter Kerze n Glanz ,
Und Ehrfurchtsſchauer machen mich erbeben ,
Da uns der Weg , die Wahrheit und das Leben

Erſcheinet im Geheimnis der Monſtranz —

Und hör ' dem Segen Orgellklänge folgen .

Wie ich noch kniee in der Beter Kreiſe ,
Da faßt ein Fremder plötzlich meine Hand —

Und ich erwache aus dem ſel ' gen Traume .
Matt flackert eine Kerze in dem Raume
Der Zuflucht bietet uns im Fei
Und draußen dröhnt des

Weiſe .

chon längſt ſtand ich auf meinem Grabenpoſten ,
er Morgenſtern ſtieg hoch , ein rötlich Licht

Noch immer hielt der Zauber mich umfangen .
Und wären Monde auch und Jahr ' vergangen ,
Die Wanderung im Traum vergäß ' ich nicht
Mit ihrem Gottesdienſt im fernen Oſten .
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langes Fuhrwerk
Ebene

mußte

zjerunter ſtie d eir nu Bol die Ebene fuhr. So war alſo eine Geiß
Schneider ! Er kam nicht aleich auf die Kin⸗e in unpolitiſc erin , die nicht



e und

5ß losl

Zottel⸗

mehr ,
lte ihr

Rinder
Bob⸗

Mäh ,

a erſt
riſtoph

rdas

wild

Beſtalt

üppel⸗
n der

jſeraus
lte er

t Ge⸗
das

e alte

zuern⸗

harum
hatte !

chnei⸗

d war

ender⸗
d im⸗

hatte

ange⸗
usbe⸗

5 war

i dem

Geiß
Hör⸗

wenn

5r je⸗

„ daß

igſten
gefiel

noch
einer

t ihr

e Po⸗

er ſie
bierte

ipoli⸗
5 die

r be⸗

eider⸗
rwerk

Geiß

nicht

bald ſollte ſie Milch
Bäue⸗

hinterm Rücken ſtieß , und

geben für die Mutter , die Marie , die

rin . Ja , wo war ſie denn ?

Bobbel ſchaute um ſich , die Kinder heul —

ten , Weitbert zuckte die Achſeln und nahm

den Schneider mit an Marie ' s Grab . Die

Rheinebene lag im Abenddämmer , über den

Altwaſſern ſchwebte ein vergeſſener Tages

ſchimmer , da und dort mühten ſich die Leute ,

den Kies aus den Feldern zu ſchaffen , und

ganz von weitem hörte man das Meckern

der Geiß und den Jubel der Kinder , die ,

ſchon wieder getröſtet , die neue Hausgenoſſin

im Hof herumrennen ließen . Weitberts

Augen blinkten von Tränen , ſeine großen ,

harten Hände zitterten . Troſtlos ſtand er
da . Was

1752
er ohne

ſein Weib ? Hilf⸗

los ſah der zneider um ſich. Kein Wort

tesdes Troſtes
fiel ihu ein . Immer dachte er

nur : Marie , die Marie ! Und ich hab

doch die Geiß geholt für die Marie !

Auf einmal fragte er , ob man denn auch

der Marie ein Grablied geſungen hätte .

Ein Grablied ? — Der Bauer ſchüttelte

den Kopf . Singen ? Wer hätte denn ſingen

ſollen ?

Ja , das leuchtete dem Schneider ein . . .

wer hätte denn ſingen ſollen ?

Er ſah die Marie vor ſich . Lautlos und

freudlos hatte ſie gelebt Lautlos und

freudlos war ſie von dannen gegangen . Aber

. . . ein Grablied hätte ſie doch haben ſol⸗

len . . . dieſer Gedanke klammerte ſich eigen⸗

ſinnig in dem Schneider feſt . Seine ange —

ſtaute Wärme , all ſein Dankgefühl für die

Tote , die ihn vor langer Zeit ſo treulich ge —

pflegt hatte , wollte lebendig werden . Etwas

mußte er jetzt hier am Grab für die Marie
eitt Betend ; Aa ſorichtit

konnte er das gar nicht , . . . es ging auch ſo

leis zu dabei , er mußte etwas tun , das Be —

wegung und Luft brachte , es war ihm zu

unerwartet gekommen , . . . nach der lebig⸗

frohen Beſchaffung der Geiß für die Marie

konnte ihm ein ſtummes Gebet nicht genü —

gen . Unruhig kratzte er mit dem FJuß ein

Weglein ums Grab .

„ Weitbert, “ ſagte er , „ wir wollen eins ſin⸗

gen , ſie hat ' s verdient ! Weißt keinen Grab —

geſang für dein gutes Weib ? Biſt doch jün⸗

ger als ich ! “

Weitbert beſah verſtändnislos den Bobbel .

Der hatte allezeit ſeine Schrullen gehabt .

„ Wollen heim . . . . “ , ſagte er hart und

kurz .

Doch der

uns der Marie die Ehr '

. . ich will mich beſinnen . . .

Schneider hielt ihn feſt : „ Laß

antun . . . laß mich
64

ſtieg in ſeinem Liederſchatz . Nur ein

Lied hatte er Kopf , die

es manchmal geſungen , als er dort

tesdienſte

Chriſtian

Strophe nur brachte der

men . . . die Weiſe wußte er noch gut .

ſagte er die

faltete
der Stimme

wahrhaftig kein Weibergrab⸗

n, was da auf⸗
geiſtlich

Durlacher hatten
ihre Got⸗

Loblied

Eine

zuſam⸗
Leiſe

Worte vor ſich hin , . . . dann

er die Hände und ſang mit ſchättern⸗

und tränenden Augen :

„ Morgenglanz der Ewigkeit ,

Licht von unerſchöpftem Lichte !

Schick ' in dieſe Trauerzeit

Deine Strahlen zu Geſichte ,

Und vertreib ' durch deine Macht

Unſere Nacht ! “

Weitbert mußte die Tiefe der Gedanken

des Schneiders nun doch verſpürt haben . Er

kahnt dankbar und feſt ſeine Hand und ging

nit ihm heim in das Elend jener Tage .

Glänzend lagen die Waſſer hinter dem

Hochufer , nichts erhellte die Nacht , nichts er —

Er wußte
lied ! Nichts wollte ihm paſſe

beſuchte . Es war das

Knorrs von Roſenroth

Schneider

hellte die Zukunft , in die ein fleißiger Bauer

Handwerker ſchritten .

Helſer werden
und ein gemütsſtarker
So konnten ſie Pfeiler und

für kommende Zeiten .
Ueber den Rhein kam ein Frühlings⸗

rauſchen . Tröſtlich . . . lind Es umfing

als Gruß die Tränen eines Bauern und .

das Loblied eines Schneiders , das war ein

Gruß eine frohe Hoffnung — — eine Aus⸗

ſaat an die Zukunft .

Hermine Maier⸗Heuſer .
— ̃ —ͤ—

Die Harmonila .

Im isragelitiſchen Religionsunterricht

gings bei dem ſehr „ gelehrten “ , aber „ ver⸗

kehrten “ Herrn Rabbiner Dr . N. oft heiter

zu . In der Religionsprüfung , bei der auch

ein Teil des Lehrerkollegiums anweſend war ,

fragte der Herr Doktor : „ Nun mein Sohn ,

kannſt du mir ſagen , was hat geſpielt der

David für ein Inſtrument ? “ — „ Die Orgel “ ,

lautete die Antwort des verſchmitzten Schü⸗

lers . „ Nein , mein Sohn “ , ſagte der Herr

Rabbiner , „ die Orgel war es nicht . Die hat

es dazumal noch nicht gegeben . Es war ein

Saiteninſtrument . “ Schnell gab ein anderer

Schüler Zeichen , und befragt antwortete er :

„ Es war die Zither . “ — „ Nein , mein Sohn “ ,

ſprach wiederum der Herr Doktor , „ die Zither

war es nicht ; es war die Har . . . die Har . . .

Abermals meldete ſich ein Schüler und der

Herr Rabbiner wendete ſich an ihn mit den

Worten : „ Du weißt ' s , mein Sohn ? “ — „ Die

Harmonika “ , gab dieſer ſchnell zur Antwort .



Chirurg we Wie kannſt dudick nge

vom Zahnweh quälen laſſer Der kranke
Zahn muß heraus ! “ Sodann wandte
an einen ſeiner Hausfreunde mit n Wẽ̃
ten Lud J gel dock 1 1 n

meine Wohnung du weißt ja dort Be
ſcheid und hole tte ! C

ſprach von dieſen
beſtand die ganz ng ni 18 einem
Haken , den er vor der Verwendung am
Griffende mit ſeinem
wickelte , das er al *

hand hatte und de

wegen ſeiner 1
eignet ſchien

Religionsſtunde

eing ' ſchlofe . “

In der Geſchichtsſtunde

ündete in derſelben

Brandͤſtiftern
ht wahr ? “ ſprach der

ertönte aus dem
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